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Der Redner, welcher jüngst das Andenken an den Stifter 
unserer Hochschule feierte, bezeichnete es als die Aufgabe 
der Rektoratsrede, dass sie Fragen aus dem besonderen Wissens- 
gebiete des Rektors erörtere. Es ist das auch meine Ansicht. 
Die Kollegen und alle, die durch ihr Erscheinen sich zu wissen- 
schaftlichen Interessen bekennen, sollen Einblick erhalten in 
die Forschungsart, in die Denk- und Lehrweise des Rektors. 
Die Antwort auf drei Fragen der Strafwissenschaft ^) soll der 
Aufgabe gerecht werden. Was will, was wirkt, was soll 
die staatliche Strafe? Vergeltung oder Sicherung? 

Immer und immer wieder ist in den letzten Jahren das 
Problem der Strafe neu erörtert worden ^), nachdem dasselbe im 
Sinne der Vergeltung von der deutschen Jurisprudenz endgültig 
gelöst zu sein schien. Die Anhänger der Sicherungslehre in 
und ausser Deutschland haben den Kampf wieder aufgenom- 
men. In Deutschland ist es namentlich Franz von Liszt, 



1) Das Wort „Straf Wissenschaft" begreift die Straf rechts- 
wissenschaft und die Kr0|iM]#DtftikiMBj|,s Wort hat dieselbe Be- 
rechtigung, wie das Won „ißil Wissenschaft". Die französische 
Sprache hat neuestens das Wort „Pönologie" im nämlichen Sinne 
recipiert. Vgl. Supplement zu Sachs-Villate, Encyklopädisches 
Wörterbuch, Berlin 1894 S. 238. In England sind die Worte „pene- 
logy" und „penelogical* gebräuchlich. 

2) Aus neuester Zeit vgl. namentlich: Richard Schmidt, 
Die Aufgaben der Strafrechtspflege. Leipzig 1895; C. Ludv. v. Bar, 
Probleme des Strafreehts; Festrede, gehalten zu Göttingen am 3. Juni 
1896. Vgl. aber auch Alexander Löffler, Die Schuldformen des 
Strafrechts. Bd. 1 Die Entwickelung des geltenden Rechts. Leipzig 
1895. 
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der an ihrer Spitze steht. Und nicht mehr handelt es sich 
blos um theoretisches Rechthaben mit der fern liegenden Mög- 
lichkeit praktischer Einwirkung. Bei dem Streite um prak- 
tische Fragen ist man auf das Strafproblem gekommen. Ich 
erwähne die bedingte Verurteilung und die Behandlung der 
sogenannten Unverbesserlichen. Für die Reform der Straf- 
einrichtung überhaupt, namentlich für die Ausgestaltung 
der Freiheitsstrafe ist die Stellung, die man zum Problem der 
Strafe nimmt, von Einfluss. Ich darf erwarten, dass das Thema 
wegen seiner praktischen Bedeutung trotz der häufigen Be- 
handlung für Juristen und für Nichtjuristen Interesse bieten 
wird. Für mich lag noch ein persönlicher Grund zur Wahl 
des Themas vor. Eine Rede, die ich bei gleichem Anlasse 
vor elf Jahren in Breslau hielt, und die dann gedruckt 
wurde, ist mehrmals gegen mich citiert worden ; nicht, weil 
ich missverstanden wurde, sondern weil meine Stellung zu dem 
Problem der Strafe eine andere geworden ist, und ich das 
zum Ausdruck gebracht habe. In Breslau glaubte ich der 
Vergeltungslehre noch Konzessionen machen zu müssen. Ich 
kann sie heute nicht mehr machen. Gerne benütze ich die 
unerwartet gekommene Gelegenheit, meine Auffassung über 
das Problem der Strafe, zu der ich mich seit bald zehn Jahren 
bekenne, vor den Bonner Kollegen und vor den Freunden 
der Rheinischen Hochschule zu entwickeln. 

Vorher noch eine Ablehnung und Abwehr! Die Tempe- 
ratur in den heutigen Streitigkeiten der Kriminalisten ist zu- 
weilen eine recht hohe; der Ton klingt rauh, nicht zum Vor- 
teil der Sache, der doch alle dienen möchten. Besonders be- 
wegt ist die Erörterung geworden, seitdem der Streit über 
die Willensfreiheit bei den Kriminalisten in den Vordergrand 
getreten ist. 

Die Sicherungskriminalisten stehen im Verdachte, De- 
terministen zu sein. Aus Schriften und Reden klingt der 
Vorwurf einer levis macula gegenüber den Reformern heraus, 
die mit der Leugnung der Willensfreiheit dem Kriminalreeht 
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den sichern Boden entzögen, der Jugend ein Ideal nähmen, 
ja die Ginindlagen unserer Gesell Schafts- und Staatsordnung 
antasteten. Fast bedünkt es mich, als wenn die Mahnung, 
welche jüngst auf dem Internationalen Kongresse für Psycho- 
logie ausgesprochen wurde, — man hoffe, dass die psycho- 
logischen Kongresse dazu beitragen werden, die grosse Ge- 
fahr, welche dem öffentlichen Leben der Kulturvölker aus 
gewissen psychologischen Theorien erwachsen könnte, 
zu beseitigen, — man sei der Überzeugi^ng, dass diese Kon- 
gresse den alten Glauben an die Verantwortlichkeit des Men- 
schen für seine Handlungen nicht erschüttern, sondern be- 
festigen werden: — fast bedünkt es mich, als wenn diese 
Worte eine Ermahnung sein sollten an die neue Richtung im 
Strafrechte. Die Ermahnung war, wenn an diese Adresse ge- 
richtet, nicht veranlasst. Einer der hervorragendsten Krimina- 
listen der Neuzeit, der leider zu früh uns jüngst entrissene 
Adolf Merkel, vertrat die Vergeltungslehre, obgleich er sich 
zum Determinismus bekannte. Und die Gegner der Ver- 
geltungslehre, die Anhänger des Sicherungsgedankens, ver- 
folgen das Ziel, die Waffen im Kampfe gegen das Verbrecher- 
tum zu schärfen und die Grundlagen unserer Staats- und 
Gesellschaftsordnung mehr zu festigen, als es mit der bis- 
herigen Vergeltungsstrafe der Fall war. Nun zu meinem 
Thema! 

Bei den drei Fragen, deren Beantwortung ich bringen 
will, habe ich die staatliche Strafe im Sinne. Ihr Inhalt 
hat in der Geschichte der Völker sehr gewechselt. Die deutsche 
Rechtsentwickelung ist von der Vermögens- zur Leibes- und 
Lebensstrafe, und von da zur Freiheitsstrafe übergegangen. 
Was dem Menschen an Lebensgütern entzogen werden kann, 
das hat man ihm zur Strafe genommen, was ihm an Leid zu- 
gefügt werden kann, das hat man ihm angethan, „aus Lieb* 
der Gerechtigkeit, um mehrer Forcht", überhaupt „des gemeinen 
Nutzens willen". Mancher herunter gekommene Geselle zieht 
schliesslich den Aufenthalt am Straforte dem Lotterleben in 
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der Freiheit vor, manches Verbrechen wird — das ist kein 
Märchen — begangen, um für den Winter kostenfreies Quar- 
tier zu bekommen. Das sind aber Ausnahmen ; in den weit- 
aus meisten Fällen wird die Strafe als das empfunden, als 
was sie zugefügt wird, als ein Leiden, ein Übel, eine 
Einbusse. 

Auf die vom Staate ausgehende Strafe beziehen sich 
meine Erörterungen. Wenn vom Staate, vom wollen, wirken 
und sollen der staatlichen Strafe die Rede ist, so müssen 
wir an die Menschen denken, die, zum Staate verbunden, in 
der Vergangenheit gelebt haben, in der Gegenwart leben und 
in der Zukunft leben werden. — Deren Bedürfnisse, deren 
Wollen und Ziele müssen wir uns zu vergegenwärtigen suchen, 
wenn wir die Zwecke der Strafrechtspflege in Vergangenheit 
und Gegenwart erkennen und uns für die Zukunft ein Urteil 
über dieselben bilden wollen. Wir müssen auseinander halten 
das Wollen der Menschen, welche die Strafgesetze er- 
lassen oder deren Inhalt durch ihr Wollen beeinflussen; 
wir müssen das Wollen der Urteiler im Auge haben und 
wir müssen die Absichten derer erforschen, welche bei dem 
Strafvollzuge beteiligt sind. 

Wenn von den Wirkungen der Strafe die Eede ist, 
so müssen wir nicht bloss an die nächsten denken, z. B. an 
die Leiden der Straf haft, sondern auch an die Folgen 
des Strafvollzuges im Leben des Bestraften und der Menschen, 
deren Geschicke mit denen des Bestraften zusammenhängen. 
Wir müssen uns des Publikums erinnern, das vom Walten 
der Strafrechtspflege Kenntnis nimmt. 

Alle drei Antworten, namentlich auch die dritte: was 
soll die Strafe?, müssen sich, wenn sie Wert haben sollen, 
auf Erfahrungs thatsachen stützen. Die Ergebnisse ge- 
schichtlicher Forschung *), die Berichte über die Empfindungen 



1) Vrgl. besonders die oben citierten, durch Reichhaltigkeit 
des Stoffes wie durch die Schärfe des Urteils und die Art der Dar- 
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und Begehrungen des heutigen Geschlechts in Büchern, Zeit- 
schriften*) und Zeitungen, die Motive von Gesetzentwürfen 
mit ihrem ganzen historischen Apparate, die Berichte über 
die Verhandlungen der gesetzgebenden Körper, der Wortlaut 
der Gesetze selbst, die Begründung der richterlichen Urteile, 
die Berichte und sonstigen Mitteilungen der Beamten, Geist- 
lichen, Lehrer und Ärzte in den Gefängnissen, — das alles 
offenbart uns das Wollen der bei der Strafgesetzgebung und 
bei der Strafrechtspflege beteiligten Personen. 

Zum teil dieselben Quellen sind es, aus denen wir die 
Wirkungen der Strafe zu erkennen haben; es treten die 
statistischen Mitteilungen und die Ergebnisse von En- 
queten ^) über einzelne besondere Fragen hinzu. — 

Und alle diese Quellen sind es, welche die Thatsachen 
liefern, aufgrund welcher wir uns das Urteil über das Soll 
der Strafe bilden müssen. 

Das Wollen der geschichtlichen Strafe ist ein unge- 
mein reiches. Neben Versöhnung der Gottheit, Ausstossung 
oder sonstiger Unschädlichmachung des Rechtsbrechers oder 
Feiglings, Vernichtung des verachteten Wüstlings, Wiederein- 
kauf in den Frieden der Gemeinschaft tritt uns namentlich 
die Übung des Rachewerks als Ziel von Handlungen ent- 
gegen, die uns als Strafakte erscheinen. Das Leiden, der 
Schmerz, die durch einen Angriff sstoss erregt wurden, 
sie wurden der Anlass zu einem Gegen stosse. 

Es ist indessen weniger die Einzelrache, die uns in den 
geschichtlich überlieferten Anfängen der Strafen gegenübertritt, 



Stellung ausgezeichneten Schriften von Richard Schmidt und 
Alexander Löffier. Ich verdanke d^n zwei — entgegenge- 
setzte Standpunkte einnehmenden — Büchern viele Belehrung und 
Anregung. 

1) Vrgl. Aschrott, Strafen und Gefängniswesen in Eng- 
land während des letzten Jahrzehnts in der Zeitschrift für die ge- 
samte Strafrechtswissenschaft, Bd. 17 S. 1 ff. 

2) Vrgl. Aschrott a. a. 0. S. 3, 8, 10, besonders S. 18. 
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als Familien-, Sippschafts-, Genossenschaftsrache. Und mit dem 
Fortschreiten der Staatsidee verstaatlicht sich auch das Rache- 
werk. Die Strafe wird soziale Reaktion gegen antisoziale 
Handlungen (von L i s z t), soziale Machtäusserung im Dienste 
sozialer Selbstbehauptung (Merkel). 

In der thatsächlichen Unbegrenztheit der staatlichen 
Strafgewalt läge eine Gefahr für die Individuen. In der 
Ahnung, in der Erkenntnis dieser Gefahr ist eine der Ur- 
sachen zu suchen, welche die Bestimmung der Strafbarkeiten 
und der Strafmasse nicht der Würdigung der Gerichte von 
Fall zu Fall überliess, sondern in einem pactum, in einer 
lex ein und für allemal festlegte. 

Was früher Rache war, das tritt später unter der ed- 
leren Bezeichnung von Sühne, Genugthuung, Vergeltung auf. 
Im Altertum, im Mittelalter und in unseren Tagen, neuestens 
nach meiner Beobachtung wieder mehr als vor 25 Jahren, 
ist die vergeltende Genugthuung vorwiegend das Ziel der 
Strafe, besonders bei den schwereren, in den Strafgesetz- 
büchern zumeist vorgesehenen, Verbrechen. Dieses Ziel 
hat sich von Geschlecht zu Geschlecht fortgeerbt, es ist bei 
Männern der Gesetzgebung, bei vielen Richtern und vor 
allem im grossen Publikum vorhanden. 

Der Beantwortung der zweiten Frage vorgrei- 
fend weise ich auf die Erfahrungsthatsache hin, dass Straf- 
verhängungen und deren vorherige Androhung abhaltend 
inbezug auf verbotene, und antreibend inbezug auf ge- 
botene Handlungen wirken können. Diese Erfahrung und 
noch mehr eine übe rtreibende Vorstellung von 
dem Umfang der Wirkung sind die Anlässe zu sehr vielen 
Strafgesetzen gewesen. Es sind Gesetze mit der Tendenz, 
allgemein im Publikum, oder wie man sagt: general präve- 
nierend zu wirken. Mit dem Hinweis auf die Qualen der 
Verdammten hat zuweilen^idie Kirchenpolitik ihre Ziele zu 
erreichen gesucht, mit dem Hinweis auf Richtschwert, Zucht- 
haus und Geldstrafe wollten und wollen die Staatsleitungen 
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den Gehorsam erzwingen und ihre Zwecke erreichen. „Ohne 
Scheu", heisst es in der Bulle „Omnipotentis Dei" Gregors 
, XV. vom 20. März 1623, „ohne Scheu verüben einige Men- 
schen die Künste, Verwünschungen und bösen Erfindungen 
des Satans, ja den Meister nachahmend, der ein grimmiger 
Hasser des Menschengeschlechts ist, schädigen sie ihren 
Nächsten und verderben ihre Seele. Damit solche Schand- 
thaten von den Christgläubigen fern gehalten wer- 
den, sind sie mit schwereren Strafen zu belegen*^*). 
Auf die Lehre der Kirche über die Strafen im Jenseits und 
auf die Drohungen des Strafgesetzbuchs weisen die Gerichts- 
vorsitzenden hin, wenn sie die naheliegende Versuchung zum 
Verschweigen peinlicher Geheimnisse bei den Zeugen über- 
winden wollen. Zahlreiche Polizei- und Defraudationsstrafen 
bezielen nichts anderes, als Handlungen und Leistungen im 
öflPentlichen Interesse zu erzwingen. 

Waren es in früherer Zeit die Herrscher und deren 
Machtträger, welche ohne viele Bedenken die Strafe als ein 
bequem scheinendes Mittel ihrer zuweilen eigentümlichen 
Politik ausnützten, so ist es seit geraumer Zeit, wenigstens im 
Deutschen Reiche, häufig der Fall, dass die Anregung zu 
Strafgesetzen mit generalprävenierender Tendenz von den 
gesetzgebenden Körpern gegeben wird, und dass hinter 
diesen das drängende Publikum steht. Staatshülfe und 
namentlich Strafhülfe sind heutzutage die häufig 
gehörten Losungsworte in dem Wettbewerb um die 
Güter des Lebens. Unsere neue Wuchergesetzgebung ist 
so entstanden, die Strafdrohungen gegen den unlautern Wett- 
bewerb, gegen die Veröffentlichung von Kurszetteln über 
Börsentermingeschäfte in Getreide, und andere mehr. Ein — 
ich möchte sagen; typisches Beispiel vollzieht sich in diesem 
Jahre vor unseren Augen ^). Die deutschen Landwirte und die 

1) Carl Hinz, Doctor Johann Weyer, ein rheinischer Arzt, 
der erste Bekämpfer des Hexenwahns. 2. Autlage. Berlin 1896. S. 80. 

2) Aus der Wochenschrift; Die Zukunft. 18%, S. 508 ff. 
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deutschen Müller sind in Streit geraten über den Begriff 
„Kleie". Die Müller wollen das bei der Reinigung des Ge- 
treides ausgeschiedene Unkraut der Kleie wieder beifügen, 
die Landwirte erachten das als ihren Interessen zuwider 
und wegen der Schädigung des Kleie kaufenden Pu- 
blikums für unstatthaft. Da längere Verhandlungen resultat- 
los verliefen, so haben die Landwirte ein Strafgesetz gegen 
die Müller verlangt. Es ist Aussicht vorhanden, dass die 
Gesetzgebung sich schon im nächsten Winter mit einem darauf 
bezüglichen Entwurf zu beschäftigen haben wird. Eine be- 
rühmte Strafrechtstheorie will die staatliche Strafe über- 
haupt auf die geschilderte psychologische Zwangswirkung 
gründen. In unserem Jahrhundert war es besonders Anselm 
von Feuerbach, der diese Lehre vertrat und der ihr im 
bayerischen Strafgesetzbuche von 1813 Eingang verschaffte. 
Aus den Verhandlungen des norddeutschen Reichstages ist 
ersichtlich, dass auch Bismarck, in dessen gewaltigem Wollen 
der nachweisbare Keim zahlreicher Gesetze zu finden ist, 
von den Feuerbach'schen Gedanken erfüllt war. Seine Recht- 
fertigung der Todesstrafe giebt davon Zeugnis; allerdings 
auch von der in der Neuzeit wenig mehr zum Ausdruck 
kommenden Vorstellung, dass die irdische Rechtspflege Beruf 
und Macht von oben habe. 

Nicht zu verkennen ist, dass eine Anzahl von Einrich- 
tungen des bestehenden Rechts aus einer erziehlichen 
Tendenz hervorgegangen ist, die mit der Vergeltung und 
Generalprävention nichts zu thun hat; so namentlich die be- 
dingte Entlassung nach drei Viertel der Strafzeit und die 
allerdings noch unvollkommene Behandlung der Jugend- 
lichen; neuestens auch die trotz allen Ankämpfens doch ein- 
dringende Strafaufschiebung mit Aussicht auf Erlass im . Falle 
Wohlverhaltens, d. i. die unter dem Namen „bedingte Ver- 
urteilung" bekannte Einrichtung. Ich muss es mir wegen 
Mangel an Zeit versagen, auf diese Einrichtungen näher ein- 
zugehen. 
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Wenn die Richter nach Feststellung der Schuld zur 
Bestimmung der Strafe schreiten, so leitet sie die Amtspflicht. 
Es liegt nur ein Akt amtlicher Rechtslogik in den Fällen 
vor, in welchen bloss eine Strafe, z.B. die Todesstrafe oder 
das Vielfache eines defraudierten Betrages angedroht ist. 
Anders dagegen bei der Bemessung der Freiheits- und 
Geldstrafen innerhalb der von den Gesetzen gezogenen Grenzen. 
Hier kömmt das richterliche Empfinden über die Strafthat 
und das richterliche Wollen inbetreflP der Strafe zum Aus- 
druck. Die Entrüstung über eine Schandthat und die Ab- 
sieht, vergeltendes Strafleiden zuzufügen, der Wille, das all- 
gemeine Missfallen an der That zum Ausdruck zu bringen, 
der Wille, das Ansehen und die Macht des Staates in die 
Erscheinung treten zu lassen, die Absicht, ein Exempel zu 
statuieren, dem Schuldigen die Wiederholung zu verleiden, 
die friedlichen Bürger zu schützen, — diese Absichten treten, 
— bald verbunden, bald die eine allein aus den Entscheidungs- 
gründen hervor. 

Für den Strafvollzugsbeamten bedeutet die Amts- 
thätigkeit zumeist nur die Erfüllung einer Amtspflicht. Bei 
dem Scharfrichter und seinen Knechten, bei dem die Geld- 
strafe eintreibenden Gerichtsvollzieher sind andere Mo- 
tive nicht vorhanden. Lediglich Erfüllung der Amtspflicht 
liegt sodann vor, keine selbständigen üeberlegungen oder 
Bestrebungen hinsichtlich des Zwecks der Bestrafung finden 
statt, wenn die ünterbeamteix in den tausenden von kleinen 
Gefängnissen die kurzzeitigen Freiheitstrafen vollziehen. Der 
Vollzugsbefehl trifl't ein, freiwillig oder vorgeführt, erscheint 
der Verurtheilte. Ein Schreiber macht die vorgeschriebenen 
Einträge, der Gerichtsdiener öffnet das Gefangenenzimmer 
oder wenn das Gefängnis besser eingerichtet ist, die Zelle, 
bringt die vorgeschriebene Kost, und überlässt im übrigen 
den Verurteilten der Gefängnisluft und seinen Gedanken, oder 
wenn das Gefängnis ein Gemeinschaftsgefängnis ist, der Unter- 
haltung mit den Leidensgenossen. Ein Glück, wenn Arbeit 
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zu thun ist! Ist die kurze Strafzeit vorüber, so wird aufge- 
schlossen, der Strafvollzugsbericht wird Erstattet, von dem 
Registerbeamten wird der Eintrag im Strafregister gemacht, 
und mit der Gefängnisluft in Leib und Seele verlässt der 
nun Vorbestrafte das Haftlokal, und mag sehen wie es weiter 
geht. Bei den Vorständen, den Oberbeamten, den Geistlichen 
und Ärzten der. gi'ossen, methodisch eingerichteten Straf- 
anstalten steht, soweit nicht Gesetz, Urteil oder Reglement 
eine Schranke ziehen,, die Tendenz, erziehlich auf den 
Sträfling einzuwirken, im Vordergrunde. 

Eine Vielheit von Strafzielen ist uns begegnet. Die 
Gesetze selbst verfolgen verschiedene Ziele. Charakteristisch 
in dieser Beziehung ist z. B. die preussische Circularverord- 
nung vom 26. Februar 1799, wegen Bestrafung der Dieb- 
stähle und ähnlicher Verbrechen. „Die seit einiger Zeit 
zunehmende Anzahl der Diebstähle und das immer häu- 
figer werdende Entweichen der Verbrecher, machen es not- 
wendig, die Strafen zweckmässiger zu bestimmen, welche die- 
jenigen zu erwarten haben sollen, die sich solcher Vergehun- 
gen, nach Publikation dieser Verordnung schuldig machen. 
Bei dieser Abänderung der bisherigen Straf- 
gesetze haben Wir die landesväterliche Ab- 
sicht, Unseren getreuen Unterthanen den ruhi- 
gen Besitz ihres Eigenthums zu sichern, zur 
Verhütung des Stehlens und Rauhens ab- 
schreckende Beispiele aufzustellen, die Ver- 
brecher wo möglich zu bessern, und wenn sie 
keiner Besserung fähig sind, für ihre Mitbür» 
g e r u n s c h ä d 1 i c h zu m a c h e n." In die Anwendung und 
Ausführung des nämlichen Strafgesetzes legen sich Ziele, 
die denen fern lagen, welche das Gesetz veranlassten oder 
erliessen. 

Der G n a d e n a k t ist ein auf freier Würdigung von 
That und Thäter beruhender Willensakt. Es ist anzunehmen, 
dass diejenigen Empfindungen, Urteile und Begehrungen, 
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welche bei den Weisen eines Volkes vorhanden sind, auch 
die Ratgeber des Trägers der Gnadengewalt und diesen 
selbst leiten. 

Ich komme zur zweiten Frage: was wirkt die Strafe? Die 
Antwort liegt nahe: in der Regel das, was sie will. Aber 
das Wollen der Menschen inbezug auf die Strafe ist ja, wie 
eben gezeigt wurde, häufig ein verschiedenes; und weiter 
kommt inbetracht, dass aus den nächsten, dem Wollen viel- 
leicht entsprechenden Erfolgen sich häufig andere entwickeln, 
die nicht vorgestellt und nicht gewollt worden, ja die viel- 
leicht unerwünschte sind. Die Wirkungen insbesondere, welche 
Androhung, Verhängung und Vollziehung der Strafe im 
Publikum hervorbringen, stehen zuweilen scharf ab von 
den Plänen der Legislatur und Judikatur. Würden sich un- 
erwünschte Resultate eines Strafgesetzes häufen, so müsste 
der Gesetzgeber auf eine Änderung bedacht nehmen. 

Der sinnlichen Wahrnehmung bieten sich dar die Voll- 
ziehung der Todesstrafe und die Vollziehung der in manchen 
Staaten noch zur Anwendung kommenden körperlichen Züch- 
tigung. Würde ich dem Beispiele der modernen Kunst folgen, 
die sich nicht selten in der Darstellung des Hässlichen und 
des Abscheuerregenden gefällt, so würde ich Ihnen die 
nächsten Wirkungen der körperlichen Züchtigung schildern. 
Ich sehe aus Gründen der Ästhetik davon ab. Und ich darf 
davon absehen, weil die Gefahr, dass dieses unästhetische 
und nach der Erfahrung schädlich wirkende Mittel unserem 
Strafapparate neuerdings werde hinzugefügt werden, trotz des 
Drängens recht vieler Leute doch nicht mehr als ernsthaft 
zu erachten ist^). — Die Zuchthausstrafe hat die Un* 



1) Bei dieser Behauptung muss ich trotz der auffallenden Zu- 
nahme der Prügelstrafe in England, von der A s c h r o 1 1 a. a. 0. 
S. 23, vergl. auch S. 48 ff., berichtet, für Deutschland stehen 
bleiben. In den Jahren 1864 bis 1868 wurde nach diesem Berichte 
durchschnittlich 585 mal in England geprügelt; in den Jahren 1889 
bis 1893 durchschnittlich 3208 mal. A s c h r o 1 1 fügt die Bemerkung 
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fähigkeit zu öflFentlichen Ämtern und zum Dienste im Heere 
und in der Kaiserlichen Marine von Reclitswegen zur Folge. 
Auch in andern Beziehungen schliessen sich rechtliche Zu- 
rücksetzungen und Rechtsverluste an die Zuchthäusstrafe, ja 
einzelne Wirkungen an längere Gefängnisstrafen an. Die 
Fähigkeit zum Erwerbe privater Vermögensrechte und die 
private Geschäftsfähigkeit werden durch die Freiheitsstrafe 
als solche niQht berührt. Während er im Gefängnisse sass, 
erhielt ein Goldschmied für eine im Gefängnis gemachte Er- 
findung ein Patent, das ihn zum vermöglichen Manne machte. 
Die Beleidigungsklage eines Züchtlings gegen den Direktor 
des Zuchthauses musste bei dem Schöffengerichte wenigstens 
verhandelt werden. Dagegen die Freiheit der Bewegung, die 
Einteilung des Tages zwischen Thätigkeit, Ruhe und Erho- 
lung, die Art der Beschäftigung, Art und Mass der Nahrung — 
28 — 30 Pfennig pro Tag darf sie kosten — bei schweren Stra- 
fen die Kleidung, das alles wird dem Sträfling von fremdem 
Willen bestimmt. Der adelige wie der bürgerliche Züchtling 
muss sich vom Aufseher die „Du" -Anrede gefallen lassen. 
Zutreffend bezeichnet die englische Rechtssprache die schwerste 
Freiheitsstrafe als „Strafknechtschaft" (penal servitude). Die 



hinzu^ diese Mitteilung „wird vielleicht manchem noch 
zu besonderen Erwägungen Veranlassung geben". 
Ich vermute, dass die Bemerkung auch an meine Adresse gerichtet 
ist. ich kann aber den hochgeehrten Verfasser, mit dem ich mich 
in der grössten Zahl der Reformfragen eins weiss, versichern, dass 
ich solche Erwägungen über die Zunahme imd den Erfolg der 
Prügelstrafe in England schon auf Grund mündlicher Mitteilungen, 
die mir zuteil geworden waren, angestellt habe. Meine Meinung 
über die Prügelstrafe konnten die Mitteilungen und Erwägungen 
picht ändern. Trotzdem gUube ich in meiner Empfindung und in 
meinem Urteile nicht zu weit von Aschrott abzustehen. Ab- 
gesehen von den Garroters werden in England nur Jungen bis 
zu 16 Jahren geprügelt. Und dass der verwahrlosten Jugend gegen- 
über der Stock oder die Rute nicht entbehrt werden kann, das ist 
auch meine Ansidit. 
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Auflehnung gegen den Strafwillen, ja selbst die Unachtsam- 
keit zieht schärfere Unbequemlichkeiten, die erstere unter 
Umständen die körperliche Züchtigung nach sich, die man 
alsDisziplinarmittel bezeichnet, um sie dem reichs- 
rechtlichen Verbote gegenüber haltbar zu machen. 

Die Freiheitsstrafen wirken verschieden je nach der 
Persönlichkeit des Bestraften. Den Gebildeten trifft sie, nament- 
lich wenn es Gemeinschaftshaft ist, viel härter, als den Un- 
gebildeten, ohne dass immer die Schuld des ersteren im näm- 
lichen Verhältnisse grösser ist, als die des letzteren. — Ist 
der Sträfling verheiratet, hat er Kinder, Eltern, Geschwister 
oder sonstige Personen zu versorgen, so zeigen sich die Wir- 
kungen der Freiheitsstrafen auch im Leben dieser Personen. — 
Arbeitsgelegenheiten werden, namentlich bei längeren Frei- 
heitstrafen, verloren. Nur selten sind diejenigen, welche Frei- 
heitsstrafen erleiden, mit Glücksgütem gesegnet. Mit einem 
kleinen, im Gefängnisse bei Wohl verhalten verdienten Peku- 
lium ausgestattet, mit Ermahnungen und Segenswünschen wird 
der Sträfling nach Ablauf der Strafzeit entlassen. Und dann? 
muss man abermals fragen! Die Frage führt uns auf die Er- 
forschung der mittelbaren Wirkungen der Strafe bei den 
Gestraften. 

Inwieweit Krankheiten, Siechtum oder ein früher Tod 
mit einer erstandenen Freiheitsstrafe zusammenhängen, lässt 
sich nur in seltenen Fällen feststellen. Dass das Gesessen- 
haben dem Fortkommen Schwierigkeiten bereitet, und zwar 
namentlich wegen der Abneigung der Arbeitsgenossen, 
ist eine nach glaubhaften Versicherungen nicht selten vor- 
kommende Thatsache. Erfreulich ist die Wirkung der 
Strafe, wenn es der methodischen Behandlung am Straforte 
gelingt, das Wissen, Können und Wollen des Sträflings zu 
heben und zu stärken, und er als ein brauchbarer Arbeiter 
in die Gesellschaft zurückkehrt. Gelingt es namentlich, für 
den Entlassenen Arbeit in Kreisen' zu finden, welche von der 
Bestrafung nichts wissen, so schlägt die Strafe zum Segen aus. 
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Von solchen Wirkungen der Strafe wird noch nicht häufig 
berichtet, aber sie mehren sich nach den Berichten von An- 
staltsgeistlichen, die sich auch nach Beendigung der Straf- 
zeit um die früheren Sträflinge kümmern, und nach den Be- 
richten der dem Schutze entlassener Sträflinge dienenden Ver- 
eine und Anstalten. Hier ist der Punkt, das sei jetzt schon 
gesagt, wo die Heform des Strafvollzuges vorzugsweise ein- 
zusetzen haben wird, wenn man überhaupt erziehliche Ein- 
wirkung auf den Sträfling als die Hauptaufgabe der Straf- 
rechtspflege anerkennt. Verbindet sich, wozu viele höchst- 
erfreuliche Anfänge gemacht sind, die genossenschaftliche 
Fürsorge für die aus dem Straforte Entlassenen mit der staat- 
lichen Strafrechtspflege, scliliesst sich namentlich die Vereins- 
hülfe an die staatliche Strafbehandlung an, dann ist nach den 
bisher schon gemachten Erfahrungen eine segensreiche Ge- 
samtwirkung der sozialen Verbrecherbehandlung mit Sicherheit 
zu erwarten. 

Wie viele der Bestraften gerade durch die .Strafbehand- 
lung von weiterem Unrechtthun abgehalten werden, das/ ent- 
zieht sich der statistischen Berechnung. Die Beobachtun- 
gen aber, die Jeder in den Kreisen, in denen er lebt, inbe- 
treff des günstigen Einflusses verständiger Strafbehandlung 
machen kann und macht, im Haus und in der Schule, im 
weltlichen und kirchlichen, im privaten und im öff'entlichen 
Leben, solche Beobachtungen gestatten die sichere Erwartung, 
dass auch die staatliche Bestrafung in weitem Umfange von 
neuem Unrechtthun abhält. Eine erhebliche und dauernde 
Abnahme der Rückfälligkeiten würde einen Schluss auf die 
Verständigkeit der Straf behandlung zulassen. Ein Wachsen 
der Rückfälle rechtfertigte nicht umgekehrt einen Schluss auf 
die Wirkungslosigkeit der Strafe in präventiver Richtung über- 
haupt. Solches Wachsen drängt vielmehr zu der Annahme, 
dass die Strafeinrichtung nicht zweckentsprechend ist, ja zu 
der Besorgnis, dass die Strafe, statt dem Verbrechen vorzu- 
beugen, Verbrechen erzeugend wirkt. Nach zahlreichen Be- 
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richten, namentlich aus den Kreisen der Strafvollzugsorgane 
und der mit diesen in Verbindung stehenden Schutz- und 
Fürsorge -Vereine ist das der Fall. Man bringt die Zunahme 
der Rückfälligkeit mit den Verkehrtheiten des Strafvollzuges, 
namentlich des Vollzuges in den kleinen Gefängnissen in 
Zusammenhang. Es wird versichert, dass viele Leute ver- 
derbter und minderwertiger aus den Gefängnissen heraus- 
kommen, als sie hineingekommen sind. Die jährlich wachsen- 
den Rückfallszahlen fordern in der That das Urteil heraus, 
dass recht viele der Freiheitsstrafen die erhoffte Wirkung nicht, 
wohl aber eine schädliche Wirkung gehabt haben. Unter den 
wegen Verbrechens oder Vergehens gegen Reichgesetze all- 
jährlich Bestraften befinden sich jetzt mehr als 35 ^/o Rück- 
fällige; die Statistik der Preussischen Strafanstalten für 1892/93 
ergiebt über 53 ^Jq Rückfällige ^). Das Bild wird lebhafter, wenn 
wir die Bevölkerung einzelner Strafanstalten ins Auge fassen. 
Unter 543 Gefangenen, welche vom 1. April 1891 bis 1. April 
1894 in die Werden er Strafanstalt eingeliefert wurden, waren 
zum 1. mal bestraft 82 
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69 waren mehr als 12 mal bestraft; je einer 36, 44 und 53 
mal*). In derselben Anstalt hatte ein 52 Jahre Alter 21 Jahre 
in der Strafe verbracht, ein 49 Jahre Alter 20 Jahre, ein 
ebenso alter 26 Jahre. Andere, von denen keiner über 60 
Jahre alt, waren 29, 30, 31, ja einer über 33 Jahre in der 
Strafe. Eine grosse Zahl im Alter von 40 — 60 Jahren hatte 

1) G e nnat, in den Jahrbüchern für Kriminalpolitik und innere 
Mission Bd. 1, 1895 S. 47/48. 

2) Aus dem Referat des katholischen Strafanstaltspfarrers 
Dr. Jacobs zu Werden im 62, Jahresbericht der Rheinisch -West- 
fHlischen Gefängnis-Gesellschaft (1892/93) S. 81/82. 

2 
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mehr als die Hälfte des Lebens am Straforte zugebracht*). 
Im Centralgefängnisse zu Hamburg befanden sich am 31. De- 
zember 1893 als Zuchthaussträflinge 618 Männer, 74 Weiber; 

davon rückfällige 86 «/^ 78 ^/^ 

einmal vorbestraft 78 „ ' ?? 

zwei- bis viermal vorbestraft . 250 „ 28 „ 

fünf- und mehrmal vorbestraft. 203 „ 23 „ 

Rückfällig waren geworden im 

Entlassungsjahre selbst . . 179 „ 16 „ 

in den beiden folgenden Jahren 234 „ 25 „ 

Der Durchschnittssatz der Rückfälligen in den drei Ab- 
teilungen des Gefängnisses (Züchtlinge, Gefängnisgefangene, 
Korrigenden) betrug 66 ®/o bei den Männern und 62 **/o bei 
den Weibern*). 

Nach einer mir gemachten Privatmitteilung feierte vor 
zwei Jahren eine noch nicht zu den Greisinnen gehörende 
Frauensperson das Fest ihrer hundertsten Bestrafung- Das 
oft und dringend geäusserte Verlangen einer durchgreifenden 
Veränderung unserer Strafeinrichtungen erscheint nach solchen 
Ergebnissen nicHt als unbegründet. 

Aber der Hauptzweck der Strafen ist ja nicht erzieh- 
liche Einwirkung auf den Bestraften, sondern Befriedigung 
des Vergeltungsbedürfnisses bei dem Verletzten und bei dem 
Publikum, — und Verhinderung von Verbrechen überhaupt: 
so sagen die Vergeltungs- und Abschreckungsleute. Und sie 
behaupten, dass diese Wirkungen durch die Strafrechtspflege 
hinreichend hervorgebracht würden. 

Von der weiten Verbreitung der Vergeltungswirkung 
kann Jeder, der lesen und hören will, sich selbst überzeugen. 



1) Aus dem in der Konferenz der evangelischen Anstalts- 
und Asylgeistlichen erstatteten Referate des Strafanstaltspfarrers 
Heim in Werden (Ruhr) im 62. Jahresbericht u. s. w. S. 60 if. 

2) Aus Gennat, Die Unverbesserlichen und ihre Bestrafung 
in den Jahrbüchern für Kriminalpolitik und innere Mission. 1. Bd. 
1895. S. 48 f. 
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Die Befriedigung, welche das Walten der Straf rechtspflege er- 
zeugt, ist bei vielen Menschen nichts anderes, als das Lust- 
gefühl über den Schmerz eines andern, der selbst Schmerz 
bereitet hat. Wohlwollend ausgedrückt: eine Art Gleichmass- 
gefühl; der härtere Ausdruck dafür ist: Rache. Je lebhafter, 
je leidenschaftlicher Jemand überhaupt empfindet, desto leb- 
hafter ist — wenn nicht der Verstand zügelnd und hemmend 
wirkt — das Vergeltungsverlangen. Der Verletzte will 
Vergeltung; das Publikum verlangt sie. Und ruhig über- 
legende Männer, die sonst mit den Leiden anderer Mitleid 
haben, sehen wir mit lebhafter Befriedigung erfüllt, wenn sie 
Kunde erhalten, dase das Gericht über einen Schurken ge- 
kommen, dass das Kichtbeil einen Mord gesühnt hat. Inter- 
essant ist die Analyse und die Rechtfertigung des Lustgefühles 
über die Strafe bei dem grossen Scholastiker des Mittelalters. 
Im dritten Teil der summa theologiae, quaestio 94, untersucht 
Thomas von Aquino das Verhalten der Seligen gegenüber 
den Strafen der Verdammten. Ob wohl die Seligen diese 
Strafen sehen, lautet die erste Frage. Und die Antwort bejaht 
die Frage. Den Seligen darf nichts entzogen werden, was zur 
Vollendung ihrer Seligkeit gehört. Alles wird aus dem Ver- 
g-leich mit dem Gegenteil besser erkannt. Damit die Seligkeit 
den Seligen noch mehr gefalle, und sie noch inbrünstiger Gott 
danken, ist ihnen verliehen, dass sie die Strafen völlig sehen. 
Die Frage, ob die Seligen mit den Leiden der Verdammten 
Mitleid haben, wird nach langen Erwägungen für und wider 
schliesslich verneint, und die Frage, ob die Seligen sich über 
die Strafen der Verdammten freuen, wird bejaht. Man würde 
aber die Worte des Doctor Angelieus falsch auslegen und ihm 
Unrecht thun, wenn man diese Freude im Sinne des unver- 
mittelten Lustgefühles über die Leiden der Verdammten, also 
im Sinne der Rache deuten wollte. An sich freuen sich die 
Seligen nicht; aber sie freuen sich per accidens, ratione ali- 
cujus adjuncti, sie freuen sich, wenn sie in den Strafen die 
Ordnung der göttlichen Gerechtigkeit erkennen, — conside- 
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rando in eis divinae justitiae ordinem ^). Solchem freudigen 
Empfinden ist die Befriedigung ruhiger Männer über das Walten 
der irdischen Rechtspflege zu vergleichen. 

Ich komme zur abschreckenden Wirkung der Strafe. 
Dass im Kriege, in Zeiten des Aufruhrs, bei Meutereien durch 
eine rasche und energische Strafrechtspflege die zu Ungehor- 
sam oder Gewaltthätigkeiten geneigten Personen zurückge- 
schreckt und schliesslich beruhigt werden können, ist eine 
geschichtlich vielfach beglaubigte Thatsache. Mit der Ein- 
führung der Prügelstrafe gegen die Londoner Garroters hat 
man die rasche Bewältigung dieser Räuberpest in Verbindung 
gebracht. Das sind Augenblickswirkungen der Strafe in ein- 
zelnen Bevölkerungsteilen, vergleichbar den Arzneimitteln, die 
in Fieber- und anderen Erregungszuständen dem Patienten 
gegeben werden, die sich aber in der Wirksamkeit abstumpfen 
oder schädlich werden, wenn sie regelmässig zur Anwendung 
gelangen^). Die regelmässige Einwirkung der Strafdrohungen 
und Strafverhängungen auf das Publikum im abschreckenden 
Sinne lässt sich nicht rechnerisch feststellen ; sie lässt nur auf- 
grund einer Beobachtung in längeren Zeitabschnitten eine ver- 
mutende Schätzung zu. 

Nicht zu verkennen ist, dass das Funktionieren des Straf- 
apparates im ganzen in einemi grossen Teile der Bevölkerung 
das Gefühl des Schutzes und der Rechtssicherheit erzeugt, 
das besonders dann zum Ausdruck kommt, wenn bei schweren 
Verbrechen die Strafe der That auf dem Fusse folgt. Es ist 
zu beobachten, dass eine Strafrechtspflege, die den Beifall der 
Bevölkerung findet, nicht blos durch die Furcht vor Strafe 
günstig wirkt, sondern dass sie durch die energische Miss- 
billigung des Verbrechens, die in der Strafe liegt, den Rechts- 
sinn des Volkes und die Geneigtheit zum Gehorsam stärkt. 

1) Eine andere Ausgabe — - die von Leo XIII. veranstaltete 
ist noch nicht soweit fortgeschritten — hat statt „ordinem" das weniger 
verständliche Wort „rectitudinem". 

2) Beccaiia, dei delitti e delle pene § 27. 
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Es ist klar, dass solche Stärkung das Gemeinwohl fördert. 
Die Frage ist nur, ob die Hervorbringung all' dieser Wir^ 
kungen, besonders ob die Befriedigung des Genugthuungs- 
bedürfnisses unerlässlich, und ob der Staat berufen ist, durch 
einen, viele Millionen jährlich kostenden Apparat diese Wir- 
kungen hervorzubringen, oder ob es genügend ist, wenn diese 
Wirkungen, insoweit sie überhaupt für wertvoll erachtet wer- 
den, durch eine auf andere Ziele berechnete Einrichtung regel- 
mässig und ausreichend mit hervorgebracht werden. Das 
führt uns zur dritten Frage: was soll die Strafe? 

Bei der Frage nach dem Strafsoll ist zwischen dem 
Sollen der Strafrechtspflege, sowie der Wissenschaft und 
Lehre des bestehenden Straf rechts einerseits und der Kri- 
minalpolitik andererseits zu unterscheiden. Soweit das be- 
stehende Recht den Willen der vergeltenden Genugthuung und 
der auf das Publikum berechneten Abschreckung zum Aus- 
druck gebracht hat, oder solches Wollen mit Sicherheit vor- 
ausgesetzt werden muss, insoweit muss diesen Absichten durch 
die Strafrechtspflege und die Strafvollstreckung entsprochen 
werden. Mögen die Richter dieser oder jener Grundauf- 
fassung von der Strafe huldigen, sie dürfen keine Gedanken 
in das Gesetz hineintragen, die nicht Gedanken des Gesetz- 
gebers sind, sie sollen den erkannten Willen des Gesetzes 
ganz zur Ausführung bringen. Die Leiter des Strafvoll- 
zuges, auch wenn sie noch so sehr bestrebt sind, erziehlich 
auf den Sträfling einzuwirken, müssen sich doch als den Arm 
der vergeltenden Gerechtigkeit betrachten. Und was für die 
Rechtspflege, das gilt für die Lehre und Wissenschaft des 
Strafrechts, denen obliegt, zur Pflege des bestehenden 
Rechtes anzuleiten und durch Ermittelung und Darlegung des 
gesetzgeberischen Willens die Ausführung desselben zu sichern. 
Den Rechtslehrer würde grosse Verantwortlichkeit treffen, der 
das bestehende Recht im Sinne seiner abweichenden Ansichten 
über das Strafproblem umdeuten würde. 

Die k r i m i n a 1 po 1 i t i s c h e Bean t wortung der Frage nach 
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dem Strafsoll lehnt es ab, uferlose Untersuchungen darüber 
anzustellen, welche anderen, als die bisher angestrebten Ziele 
durch eine, irgendwie ausgestaltete, Strafe möglicher Weise 
erreicht werden könnten, und ob solche Ziele der anstreben- 
den Staatsthätigkeit wert seien. Für eine, praktischen Zielen 
dienende, Eriminalpolitik ist die Strafe nicht eine ge- 
gebene Einrichtung, für die ein rechtfertigendes Ziel zu 
suchen ist. Für eine praktische Kriminalpolitik bedeutet 
vielmehr die Frage nach dem Strafsoll zweierlei. Welche 
von den mit der staatlichen Strafe bisher angestrebten Zielen 
sind wert, Ziele der Staatsthätigkeit überhaupt zu sein? 
Und dann: welche von den anerkannten Zielen können mit 
regelmässiger Aussicht auf Erfolg durch die staatliche Strafe 
und nur durch die Strafe erreicht werden? 

Die Frage, ob ein Thätigkeitsziel Ziel der Staats- 
thätigkeit sein soll, führt auf das Problem des Staatszwecks. 
Es kann selbstverständlich nicht daran gedacht werden, an 
dieser Stelle in eine Erörterung des schwierigen Problems 
einzutreten. Aber Einigung über zwei Sätze ist vielleicht 
möglich, die dann die Obersätze für die zur Lösung unserer 
Fragen nötigen Urteile bilden könnten. Ziel der Staatsthätig- 
keit soll sein, was nach der Erfahrung zu den Existenz- und Ent- 
wicklungsbedingungen der Individuen oder des Staatsganzen ge- 
hört, und nach der Erfahrung ohne die machtvolle Thätigkeit 
des Staates nicht erreicht werden kann. Nicht soll Ziel 
der Staatsthätigkeit sein, was nach der Erfahrung 
zu den Existenz- und Entwicklungsbedingungen der 
Einzelnen und der Gesamtheit nicht gehört, sollten 
auch noch so viele Menschen aus der Erreichung 
des Zieles Lust oder Befriedigung gewinnen. Ist 
der zweite Satz richtig und ich wüsste nicht, welches Bedenken 
mit Erfolg gegen ihn geltend gemacht werden könnte, dann 
muss die Befriedigung des in vielen Menschenseelen vor- 
handenen Oenugthuungsbedürfnisses aus den Zielen staatlicher 
Strafthätigkeit ausscheiden. Nichts von den Existenzbe- 



Digitized by 



Google 



- 23 - 

dingungen und vom geistigen und leiblichen Fortschritt irgend 
eines Menschen, nichts von den Existenz- und Entwicklungs- 
bedingungen des Staatsganzen wird' nach der Erfahrung und 
nach der Selbstbeobachtung gefördert, wenn zum malum 
actionis das malum passionis tritt, wenn zum Weh, das der 
Verbrecher zugefügt hat, das Weh tritt, das e r in der Strafe 
erleidet. Das lag anders in Zeiten, in welchen der Staat 
noch nicht so fest geftlgt war, wie heutzutage. Da musste 
der Staat das Vergeltungswerk übernehmen, wenn nicht die 
auflodernde Privatrache sein Werden und seine Festigung 
gefährden sollte. Heutzutag'e können diejenigen, welche vom 
Vergeltungsbedürfnisse erfüllt sind, sich reichlich genügen 
bei den Veranstaltungen, die der Staat zu andern Zielen den 
Verbrechern gegenüber trifft. Verlangen sie mehr, so mögen 
sie sich an das Naturgesetz erinnern, an die dira necessitas, 
die Menschen und Völker züchtigt und vernichtet, wenn sie 
über der Leidenschaft und Sinnenlust des Augenblicks die 
durch die Erfahrungen von Jahrtausenden bewährten Normen 
missachten. Diejenigen aber, denen das fatum blind und 
ungerecht erscheint, die müssen ihre Gedanken zu dem Grund- 
gesetze der Weltharmonie oder zu der Macht erheben, die 
weiser ist, als unsere menschliche Einsicht, und stärker, als 
unsere menschliche Kraft! 

Nach Ausscheidung des Zieles der Genugthuung durch 
Vergeltung bleiben die Ziele der Autrechterhaltung der Rechts- 
ordnung, Bewährung des Ansehens des Staates, energischer 
Missbilligung des Verbrechens, Abschreckung des Publikums 
und Abhaltung des Verbrechers von weiterem Unrechtthun. 
Es ist nun ohne weiteres zuzugeben, dass die Aufrechterhaltung 
der Rechtsordnung, Bewährung des Ansehens des Staates, 
Missbilligung des Verbrechens und Abhaltung des Publikums 
vom Verbrechen Ziele sind, durch deren ausgiebige Erreichung 
das Wohl der Einzelnen, sowie die Existenz und die Ent- 
wicklung der Gemeinwesen bedingt sind, oder doch gefördert 
werden. Insofern könnten sie als Ziele der Staatsthätigkeit 
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überhaupt und der Strafthätigkeit insbesondere anerkannt 
werden. Es ist ferner zuzugeben, und damit kommen wir so- 
fort zum zweiten Teile der Frage nach dem Straf soll, — dass 
Strafandrohungen und Strafverhängungen — massvoll und 
verständig angewendet, die Erreichung dieser Ziele befördern 
können. Aber eine Berechnung oder Schätzung dieser Wir- 
kungen ist nicht möglich, und noch weniger eine den Kau- 
salitätsverlauf in den erwähnten Richtungen regelmässig be- 
herrschende Ausgestaltung der Strafeinrichtung. Für eine prak- 
tische Politik dürfte es aber nicht angemessen sein, eine Thätig- 
keit zu entfalten, deren Entwicklung zu dem erwarteten Erfolge 
sie nicht regelmässig in der Hand hat. Es wäre eine Politik 
der Experimente und der Wünsche. 

Es ist sodann ein willkürliches, zu Übertreibungen 
neigendes und die Gefahr der Abnutzung in sich bergendes 
Anziehen des Strafhebels gegenüber den Schuldigen zu be- 
sorgen, wenn die Einwirkung auf das Publikum Ziel und 
Mass der Strafbehandlung sein würde. Die Abschreckung 
des Publikums durch die Bestrafung des * Einzelnen verletzt 
überdies die Empfindung , wohlwollender Nächstenliebe, die 
uns innewohnt und die gepflegt, aber nicht verletzt werden 
soll. Wo es gilt, in Zeiten von Revolutionen, Aufruhr und 
Krieg rasche und nachdrückliche Einwirkungen auf eine 
Menge von Menschen hervorzubringen, da rechtfertigt der 
Notstand die Verleugnung von Nächstenliebe und Wohl- 
wollen. In feiner Abwägung der Staatsbedürfnisse verordnet 
aber das preussische Gesetz über den Belagerungszustand, 
dass die Erkennung der Todesstrafe zu entfallen habe, wenn 
ein Verbrechen zwar während des Belagerungszustandes be- 
gangen wird, aber erst nach dessen Aufhebung zur Ab- 
urteilung gelangt, ja dass die Todesstrafe selbst dann durch 
die ordentliche Strafe ersetzt werden soll, wenn das Urteil 
bei Aufhebung des Belagerungszustandes schon ergangen, 
aber nicht vollzogen ist. Die drastische Einwirkung auf das 
Publikum wird nach Beseitigung der Gefahr nicht mehr für 
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nötig erachtet. — Man hat die generalprävenierendc Wirkung 
der Strafe, um sie zu rechtfertigen, mit der Vergeltung in 
Verbindung gebracht. Der Schuldige habe es nicht anders 
verdient, wenn durch das ihm angethane Leid auf das Pu- 
blikum eingewirkt werde. Das kann heissen, wir wollen 
durch die Strafe vergelten und auf das Publikum einwirken, 
oder wir wollen die Vergeltung als Erstwirkung zur Ein- 
wirkung auf das Publikum. Die erste Alternative müssen 
wir na<ih dem, was oben über die vergeltende Genugthuung 
gesagt wurde, ablehnen; die zweite Alternative, bei welcher 
die Vergeltung Mittelglied für einen andern Erfolg ist, ver- 
schleiert nur die soeben missbilligte Benützung des Leidens 
des einen zum Vorteile der andern. 

Die Abhaltung des Publikums vom Verbrechen und 
der Schutz des Publikums ist, abgesehen von direktem 
Abhaltungszwange, anzustreben durch erziehliche Einwir- 
kungen auf Wissen und Wollen, Intelligenz und Sittlichkeit, 
durch Hebung des Volkswohlstandes, Organisation und För- 
derung der genossenschaftlichen und staatlichen Nothülfe. 
Alle diese Thätigkeiten liegen ausserhalb der Strafrechts- 
pflege; aber sie kommen, wenn sie sich auf die gemachten 
Erfahrungen stützen und demgemäss verständige sind, in 
der Kriminalstatistik günstig zum Ausdruck. Die 
Abhaltung des Publikums wird durch die im Interesse der 
Rechtssicherheit nötige Festsetzung der Strafen und die 
öffentliche Androhung derselben gefördert. Die Zufügung 
der Strafe aber zum Zwecke der Generalprävention, das 
„Exempel statuieren'^ ist ein zwar oft unternommenes aber 
unter normalen Verhältnissen zu missbilligendes Experiment. 

Es bleibt von allen bisher verfolgten und überhaupt in 
Frage kommenden Zielen der staatlichen Strafe nur üie 
Einwirkung auf den Verbrecher selbst, um ihn von 
weiterem ünrechtthun abzuhalten, — die Spe- 
zialprävention. Bei der Mehrzahl der Menschen wirken die 
Normen des Sitten- und des Rechtsgesetzes glücklicherweise 
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als solche. Die Normen werden Charaktereigenschaften. Für 
die Mehrzahl der Menschen ist die Rücksicht auf Leben 
und Gesundheit anderer, die Achtung der Ehre anderer, die 
Achtung der weiblichen ünverletztheit, die Scheidung zwischen 
Mein und Dein, die Erfüllung von staatlichen und kommu- 
nalen Pflichten eine selbstverständliche, kaum mehr zum Be- 
wusstsein kommende Richtschnur des Benehmens geworden. 
Aber nur für die" Mehrzahl, nicht bei allen Menschen. Wer 
normenwidrig gehandelt hat, oder säumig gewesen ist, legt 
dadurch an den Tag, dass die Norm bei ihm nicht genügend 
gewirkt hat, er begründet durch sein Verhalten die Annahme, 
dass er bei gleichem Anlasse wieder von der Norm unbeein- 
flusst bleiben wird. Wird nun die von der Norm verbotene 
Handlung für schädlich oder gefährlich, die gebotene für er- 
forderlich gehalten — und das muss angenommen werden, 
sonst würde die Norm nicht aufgestellt worden sein — , dann 
ist Verstärkung der Normenwirkung nötig. Nach der Erfah- 
rung ist die Zufügung eines angemessenen Leids oder Übels 
das regelmässig wirksame und das meist allein zur Verfügung 
stehende Mittel zur Erzielung der Normenbefolgung. Die 
Zufügung von Leid oder Übel ist die Strafe. Sie erscheint 
bei erstmaliger Übertretung trotz der Androhung nicht 
immer als erforderlich. Ihre Zufügung wirkt nicht immer, 
— Beweis die vielen Rückfälligkeiten, die freilich zu einem 
grossen Teile mit den Verkehrtheiten der Strafeinrichtung 
zusammenhängen. Aber in verständiger Ausgestaltung be- 
wahrt die Strafe sehr viele Menschen vor dem Rückfalle. 
Das ist — wie schon in der Antwort zur 2. Frage erwähnt 
wurde — eine von der Geschichte und von der täglichen 
Beobachtung bestätigte Thatsache. Für eine praktische Po- 
litik ist das ein befriedigendes Ziel der Thätigkeit. Und er- 
kennt die Gesamtheit, dass sie ohne die normenverstärkende 
Wirkung der Strafe nicht besteben kann, so ist sie zu deren 
Anwendung so berufen wie berechtigt. 

Die strafende Einwirkung auf den Verbrecher selbst 
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ist die einzige ötrafthätigkeit, die regelmässig in ihrem Ver- 
laufe und in ihren Wirkungen am Verbrecher beobachtet 
werden, sie ist die Einwirkung, die dem Verbrecher, — wie 
die Heilbehandlung dem Kranken, — zielbewusst ange- 
gepasst werden kann. Manche Übertreibung mag bei An- 
preisung des Prinzips der Individualisierung unterlaufen 
sein. In richtiger Begrenzung ^ — davon gleich nachher! — 
ist dieses Prinzip doch ein auf die Erfahrung sich stützendes, 
vielen Menschen und damit schliesslich den Gesamtheiten 
heilsames. Vielen Menschen, nicht allen, die von der 
Strafbehandlung getrofiPen werden! Die Erfahrung lehrt — 
ich verweise auf die kurzen statistischen Mitteilungen, die 
vorher gemacht wurden — , dass eine nicht unbeträchtliche Zahl 
von Menschen wertlos und gemeinschädlich geworden ist. 
Sich selbst überlassen sind sie eine ständige Gefahr für die 
Gesellschaft, nicht weniger als Viele der Geisteskranken. Bei 
den unverbesserlich Scheinenden kann die Strafe zunächst 
nicht Normengehorsam wirken wollen. Mechanische Abhal- 
tung ist nötig. In früheren Jahrhunderten knüpfte man diese 
Leute auf. „Ausländische Bettler, Vaganten, Stationir, Wahl- 
farter, Pilger, Gartenknecht, abgedankte Soldaten, fremde 
Schüler, verstellte PfafiPen, Klausner, Eremiten, Pfannenflicker, 
Spielleute, Schergen, Freyleut, Schinder und dergleichen, wie 
es immer Namen haben mag, wenn sie im Lande nicht ge- 
bohren oder erzogen worden, oder sonst das Domicilium 
nicht ersessen haben, und sich auf dem Bettelvagiren oder 
Müssiggang betretten lassen, seynd ohne Unterschied des 
mann- oder weiblichen Geschlechts, das erstemal ohne An- 
frage oder Berichterstattung, gegen geschworner ürfehd und 
Aufbrennung des Buchstabens B samt ihren Kindern, dem 
nächsten Weg nach aus dem Lande zu führen, mit der Kom- 
mination, dass wenn sie sich hierin abermal betretten lassen, 
dieselbe als Verächter des chur- und landesfürstlichen hohen 
Gebotbs (es mag von ihnen gleich etwas anderes verbrochen 
worden seyn oder nicht) von dem Leben zum Tode, und 
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zwar die Mannsbilder mit dem Strang, die Weibs- 
bilder aber mit dem Schwerdt hingerichtet werden sollen. 
Welche komminirte Todesstraf denenselben auch auf weiteres 
Betretten, ohne alle Begnadigung, jedoch auf vorläufige Be- 
gnehmigung der churfürstl. Dicasterien wahr gemacht werden 
soll^. Solche Härte der Empfindung hat die fortschreitende 
Entwickelung unserer Gesamtkultur überwunden. Eine Be- 
handlung ist angezeigt, die zunächst mechanisch abhält, 
daneben aber die noch vorhandenen Fähigkeiten des Indivi- 
duums für das Gemeinwohl ausnützt und die entfernte Mög- 
lichkeit bedenkt, dass der Schein getäuscht hat, dass in dem 
unverbesserlich Scheinenden doch noch ein Keim sozialer 
Brauchbarkeit vorhanden ist. 

Zum Schutz gegen Irrtum und Willkür wollen die Reform- 
vorschläge die Unverbesserlichkeits-Behandlung von dem Ge- 
gebensein gewisser gesetzlich festgelegter Merkmale ab- 
hängig machen. Bei deren Vorhandensein soll ausserdem noch 
das strafrichterliche Ermessen massgebend sein. Als Behand- 
lungsmittel werden empfohlen das Arbeitshaus, die Deportation, 
die Verwendung zur Urbarmachung im Innern des Reiches. 

Nächst den Unverbesserlichen stehen diejenigen, die 
durch die Schwere ihrer That, — z. B. Mord, Sprengstoff- 
verbrechen, Landesverrat gegenüber dem Feinde, schwere 
hochverräterische Unternelxmungen, völlige Rücksichtslosigkeit 
gegen fremdes Leben odei* gegen die Existenzbedingungen 
des Staates an den Tag gelegt haben. Verneint man auch 
— aus krimiualpolitischen Gründen, die hier nicht erörtert 
werden können — für unsere heutigen Regelverhältnisse die 
Notwendigkeit der Vernichtung solcher Menschen, so ist 
doch eine Unschädlichmachung derselben auf unbestimmte, 
oder auf lange Zeit ein Gebot vorsichtiger Kriminalpolilik. 

Die in häufigen Rückfällen sich kundgebende ver- 

1) Codex juris bavarici criminalis de anno 
MDCCLI. (Zweite Auflage, München 1807.) Erster Teil, eilftes 
Kapitel §6 8. 64. 
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brecherische Zuständlichkeit, das chronische, nicht 
unheilbar scheinende, Verbrechertum bedarf einer chro- 
nischen, und zwar progressiven Behandlung im Straferziehungs- 
oder Besserungshause; einer progressiven, d. h. von der här- 
teren zur leichteren allmählich übergehenden Behandlung, 

Haben Bequemlichkeit, Leichtfertigkeit, Leidenschaft, 
Eigennutz das erstemal zu Normen vergesslichkeit oder zu 
Normenungehorsam geführt, so kann unter Umständen ein- 
dringliche Warnung, Verweis, oder Verurteilung mit Aus- 
setzung und schliesslichem Wegfall des Strafvollzuges — be- 
dingte Verurteilung — nach häufiger Erfahrung die 
Normenbeachtung sichern. Die Art der That und die in ihr 
sich kundgebenden Eigenschaften des Thäters machen aber 
in der Regel eine sofortige Straf behandlung nötig, die 
sich der That und den persönlichen Eigenschaften anpassen 
muss. Gefängnis und Geldstrafe mit Abverdienungs- 
zwang müssen Rücksichtslosigkeit, Leichtfertigkeit und Be- 
quemlichkeit zu überwinden suchen. Haben die Strafen das 
erstemal nicht genützt, so müssen sie im Rückfalle und 
namentlich im wiederholten Rückfall verstärkt werden. 
Und wenn oftmalige Rückfälligkeit die verbrecherische Zu- 
ständlichkeit, das chronische Verbrechertum bekunden, dann 
ist die soeben geschilderte Behandlung anzuwenden. Vor 
allem eine andere Behandlung der leichtfertigen, verwahr- 
losten oder verkommenen Jugend, auch wenn sie unter das 
Strafgesetz fallende Handlungen verübt!^) 

Das ist in den Grundzügen das Programm der Siche- 
rungskriminalisten. Im Vorentwurfe zu einem Schweizerischen 
Strafgesetzbuche nach den Beschlüssen der Expertenkommis- 
sion*) hat das Programm zum grössten Teile eine legislato- 
rische Fassung gefunden. Von manchen ist der Plan angeregt 

1) Vergl. dazu die hochinteressanten Mitteilungen von A Sch- 
rott in der Zeitschr. f. d. ges. Strafrechts wiss. Bd. 17 S. 22 ff. 

2) Bern 1896. 
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worden, die Strafmaxima zu beseitigen. Viele, zu denen auch 
ich gehöre, lehnen diesen Vorschlag im Interesse der Rechts- 
sicherheit der Angeklagten ab. Selbst auf die Gefahr hin, 
dass im einzelnen Falle die spezialprävenierende Wirkung der 
Strafe voraussichtlich nicht erzielt werden kann, wollen wir 
doch den Rechtscharakter der Strafeinrichtung wahren, indem 
wir die Strafmaxima nach den in den einzelnen Verbrechen 
durchschnittlich zum Ausdruck kommenden antisozialen Quali- 
täten gesetzlich festlegen. Auch die durch die Thätigkeit von 
Jahrhunderten herausgearbeiteten Unterscheidungen der 
Thatbestände wollen die meisten Reformfreunde im Interesse 
der Rechtssicherheit nicht aufgeben. Wir wollen z. B. nach 
wie vor Diebstahl, Unterschlagung und Betrug scharf ausein- 
ander halten und nicht statt derselben eine Strafe wegen 
eigennütziger Vermögensbeschädigung zulassen. Welches Un- 
heil so allgemein gehaltene Fassungen von Thatbcständen an- 
richten können, das ergeben der Unfugs- und der Beleidigungs- 
Paragraph. Schliesslich sei noch erwähnt, dass die Reform es 
für nötig hält, für den Vollzug von länger bemessenen Frei- 
heitsstrafen Strafvollzugskommissionen einzusetzen, welche von 
Zeit zu Zeit über die weitere Ausgestaltung oder die 
versuchsweise Einstellung der Straf behandlung zu be- 
schliessen hätten. 
^^^S I^A^ Straf vollstre c kung soll nicht abhängig gemacht 

f^^ ^ werden von den EntSchliessungen der Staatsanwalt- 
schaften. Zwar halte ich mit vielen ausserdeutschen Ju- 
risten das in Deutschland für die Staatsanwaltschaften be- 
stehende Klagegebot für eine unangemessene, häutig schädliche 
Einrichtung. Wenn aber hinter das Ermessen der Staatsanwalt- 
schaften das subsidiäre Klagerecht des Publikums, und hinter 
dieses für den Fall des Missbrauchs Entschädigungszwang und 
öflPentliche Strafen gestellt werden, so ist der Gefahr, dass die 
Strafrechtspflege aus Gründen, die ihr fern liegen sollen, zum 
Schaden des Gemeinwohles den Dienst versage, ausreichend 
vorgebeugt. 
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Gelingt es, für eine so geordnete Strafrechtspflege die 
nach Charakter und Kenntnissen geeigneten Männer, und so- 
weit Frauen zu behandeln, geeignete Frauen in den Dienst 
der Straf rech tspflege zu stellen — an das Frauenrichter- 
tum denke ich allerdings so wenig, wie an anklagende 
Frauen — , dann brauchen wir keine besonderen Ver- 
anstaltungen zu treffen, um den Verbrechern gegenüber 
die Macht des Staates zu «erweisen, die Autorität des Rechts 
zu wahren, den Rechtssinn zu stärken oder das Publikum ab- 
zuschrecken. 

Das sind keine neuen Gedanken ! Sie sind zum Teil schon 
vor zweitausend Jahren gedacht worden. Ich hielt es für an- 
gemessen, heute zu offenbaren, dass sie auch meine Seele er- 
füllen. 
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